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Nachruf 

Dr. Herta Nagl-Docekal 
und Dr. Ludwig Nagl 
sind Universitäts- 
professoren i.R. für 
Philosophie an der 
Universität Wien.

schließlich eine persönliche Freundschaft, 
auch mit seiner Frau Inge, erwuchsen.

Im Frühjahr 1998 versammelte Fritz 
Wolfram einen Arbeitskreis, dem sowohl 
Professoren der Katholisch-�eologischen 
und der Evangelisch-�eologischen Fakul-
tät als auch drei Mitglieder des Instituts für 
Philosophie der Universität Wien – Klaus 
Dethlo� und die beiden Autoren dieses 
Rückblicks – angehörten. So entstand der 
Plan für eine Vortragsreihe zum �ema 
„Religion, �eologie, Kirchen unter den 
Bedingungen der Moderne/Postmoderne“, 
die im Oktober 1999 mit monatlichen Vor-
trägen (in den Räumlichkeiten des KAV) 
begann und acht Jahre hindurch ohne 
Unterbrechung fortgesetzt werden sollte. 
Rückblickend lässt sich sagen, dass diese 
Veranstaltungen eines der ambitioniertes-
ten, international dimensionierten Projekte 
zur zeitgenössischen Religionsphilosophie 
darstellten: Als Vortragende wurden nicht 
nur eine Reihe österreichischer Fachleute 
eingeladen, sondern auch amerikani-
sche, ägyptische, dänische und deutsche 
�eologinnen und �eologen (Elisabeth 
Schüssler-Fiorenza; Edith Wyschogrod; El-
sayed Elshaded; Cornelia Richter; Dorothee 
Sölle), ebenso wie Philosophinnen und Phi-
losophen aus Großbritannien, Irland, Israel, 
Kroatien, Lettland, den Niederlanden und 
Rumänien. Ein besonderer Schwerpunkt 
dieser Vortragsreihe lag darin, dass viele 
jener philosophischen Autorinnen und 
Autoren, die im deutschsprachigen Raum 
am �ema Religion interessiert geblieben 
waren, ihre Forschungen im Wiener KAV 
vorstellten.

Diese vielfältigen Zugänge zu Religion 
haben eine gemeinsame Ausgangslage, 
welche sich so umreißen lässt: Neben den 
selbstgefällig-selbstzufriedenen szientisti-
schen Reden vom modernen, säkularisier-

Glaube und Vernunft

Im Gedenken an Friedrich Wolfram, den Religionsphilosophen

 HERTA NAGL-DOCEKAL und LUDWIG NAGL

Mit Friedrich Wolfram hat Österreich 
einen profilierten Religionsphilosophen 
verloren, der ungewöhnliche, innovative 
Akzente zu setzen wusste, denen eine lange 
Nachwirkung sehr zu wünschen ist. Sein 
Forschungsinteresse galt vor allem dem 
spannungsreichen Verhältnis zwischen 
„"des“ und „ratio“. In den letzten Jahren 
bündelte er seine Ergebnisse u.a. in seinem 
Aufsatz „,Wahre Gewißheit‘ bei Parmeni-
des. Zur Frühgeschichte des �emas ,Glau-
be und Vernunft‘“1 sowie in seiner großen 
Studie „,Richtiger Glaube‘( ) 
bei Platon“2. Öfter erzählte Friedrich 
Wolfram auch von seiner umfassenderen 
Untersuchung zu dieser �ematik, die er an 
der Universität Wien, der er viele Jahre als 
Lektor angehört hat, als Habilitationsschrift 
vorzulegen beabsichtigte. Es ist höchst 
bedauerlich, dass er dieses Vorhaben nicht 
mehr zum Abschluss bringen konnte.

Wolframs Beschäftigung mit Autoren 
wie Parmenides und Platon war nicht nur 
von einer philologisch-historischen Per-
spektive getragen, sondern beabsichtigte 
zugleich, in den heutigen – unter den 
Vorzeichen der Moderne zugespitzten – 
Diskurs über das Verhältnis von Glauben 
und Vernunft klärende Di�erenzierungen 
einzubringen. Das Interesse an aktuellen 
Problemstellungen prägte auch seine Sicht 
der Kompetenzen des Katholischen Akade-
mikerverbands (KAV) der Erzdiözese Wien: 
In diesem Rahmen sollten, so formulierte 
Wolfram seine Intention, zeitgenössische 
philosophische Zugänge zum �ema Reli-
gion, die im innerkirchlichen Raum noch 
keine angemessene Rezeption erfahren 
haben, mit der theologischen Debatte in 
Verbindung gebracht werden. Es war im 
Zeichen dieses Anliegens, dass Friedrich 
Wolfram uns kontaktierte – woraus viele 
Jahre einer spannenden Kooperation und 
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Heute bin ich weise …

Zum Gedenken an Hermine Hauk

Hermine Hauk hat knappe Gedichte 
geschrieben und in zwei Büchern publiziert: 
„Als Eva ihre Kinder säugte“ (1996) und 
„Morgenröte trotz allem“ (2000). Schon 
darin wurde deutlich, dass Hauk Probleme 
hatte, eine Religion mit einem Vater-Gott, 
Opfer-Sohn und sich einfügender Opfer-
Mutter (die aber im Volk die „eigentliche 
Göttin-Rolle“ hat) zu akzeptieren. Die 
Diskrepanz des Lebens der Hierarchie zu 
Nächstenliebe, liebevoller Gerechtigkeit, 
und Achtung der Frauen brachte sie zu-
nehmend in eine Distanz zur Kirche. Fast 
zwei Jahrzehnte vor ihrem Tod lautete eines 
ihrer Gedichte so: heute bin ich weise/ sehe 
alles ganz/ setz den letzten Punkt/ an einen 
unbekannten Schluss/ heute bin ich weise/ 
heute bin ich tot. 

 py

Als 1996 die Fraueninitiative im Wiener 
Katholischen Akademikerverband gegründet 
wurde, war Hermine Hauk ebenso aktiv 
dabei, wie 2001, als die Zeitschrift „actio ca-
tholica“ in „Quart“ umgewandelt wurde. Ihr 
journalistisches Interesse galt Frauenthemen 
und kumulierte im Quart-Heft 1/2005 mit 
Beiträgen zum Feminismus, wozu sie promi-
nente Autorinnen gewinnen konnte. Noch 
bis zum Heft 3 desselben Jahres war Hauk 
Mitglied der Quart-Redaktion. Im Vorstand 
der Frauen-Initiative wurden von ihr zahlrei-
che Veranstaltungen angeregt und realisiert.

Hauk engagierte sich für die KZ-
Steinplatten von Karl Prantl auf dem 
Stephansplatz und setzte sich im direkten 
Gespräch mit Kardinal Schönborn für das 
Weiterbestehen des Otto Mauer Fonds und 
dessen Künstlerpreis ein.

geboren am 1. Oktober 
1945 in Haag am 
Hausruck. Lehrerinnen- 
Ausbildung bei den 
Kreuzschwestern in Linz, 
ein intensives Unterrichts- 
jahr, Studium an der 
damaligen Hochschule für 
Welthandel. Gestorben 
am 25. September 2015.
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ten Ende religiöser ‚Obskurantismen‘, die 
im Umfeld der älteren, logisch-empiristisch 
ausgerichteten Wissenschaftsphilosophie 
üblich waren (und sind), gab es auch Ande-
res. In einigen Segmenten nicht-marginaler 
moderner und postmoderner Philosophie, 
z.B. in der Frankfurter Schule, in der Phä-
nomenologie und der Dekonstruktion, 
sowie im pragmatisch/neopragmatischen 
Denken, das für die postanalytische Debat-
te von großem Ein$uss ist, blieben Fragen 
nach der „Transzendenz“, facettenreich 
transformiert in „nachmetaphysische“ 
Denktableaus, im Raum. Prominente Ver-
treterinnen und Vertreter aller genannten 
Denkrichtungen stellten ihre Forschungen 
im KAV vor.

Den Anspruch der von Fritz Wolfram 
geleiteten Veranstaltungsreihe, Wortmel-
dungen zur avancierten zeitgenössischen 
Debatte zu versammeln, dokumentieren 
die in Berlin publizierten Bücher, in denen 

die im KAV Wien gehaltenen Vorträge 
verö�entlicht wurden – vier Bände, deren 
Titel das Programm des Wiener Projekts 
klar zum Ausdruck bringen: Religion, Mo-
derne, Postmoderne3; Orte der Religion im 
philosophischen Diskurs der Moderne4; „Die 
Grenze des Menschen ist göttlich“5; Jenseits 
der Säkularisierung6. Schmerzlich war für 
Friedrich Wolfram, wie er uns sagte, frei-
lich, dass es seitens der Amtskirche keine 
anerkennende Rückmeldung zu diesem 
fast ein Jahrzehnt lang laufenden Projekt 
gab, und dass auch die Wissenschafts- bzw. 
Religionsredaktionen der österreichischen 
Medien – ungeachtet seiner Informations-
arbeit – keine Notiz davon nehmen wollten. 
Im Gedenken an Fritz Wolfram, diesen so 
initiativen Wiener Religionsphilosophen, 
sei daher die Ho�nung ausgedrückt, dass 
sein Werk posthum die ihm gebührende 
Wertschätzung – und vor allem auch: Le-
serschaft – "nden möge. 


